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   Gestern noch ein Held
  


   Er wollte der Beste sein – und riskierte zu viel
  


   Von Katrin Kastell
  


   Der donnernde Aufprall lässt die beiden Insassen der Limousine zusammenzucken, bevor der Wagen mit quietschenden Reifen zum Stehen kommt.
  


   Doch es ist zu spät. Mehrere Meter entfernt liegt ein Motorradfahrer reglos auf dem Asphalt – sein schweres Bike ein einziger Blechhaufen. Eine Schockstarre hält den siebzigjährigen Autofahrer Albert Koller gefangen, doch seine Begleiterin wählt beherzt den Notruf …
  


   Als der Schwerverletzte in die Berling-Klinik gebracht wird, ist der OP-Saal bereits vorbereitet – aber die Betroffenheit ist groß: Bei dem Motorradfahrer handelt es sich um den Skiläufer Nico Waldmann, der wegen seiner Siege im Slalom und Riesenslalom gerade in der ganzen Welt gefeiert wird!
  


   Der Blick auf die Röntgenbilder seines Patienten gibt Dr. Holl Anlass zu den schlimmsten Befürchtungen – denn eins ist sicher: Der Trümmerbruch des linken Unterschenkels bedeutet das Ende einer einzigartigen Sportlerkarriere …
  






   Der Taxifahrer hob die beiden Gepäckstücke aus dem Kofferraum.
  


   „Bitte sehr“, sagte er augenzwinkernd. „Einen schönen Abend wünsche ich Ihnen noch!“
  


   Claudia Moser bedankte sich mit einem herzlichen Lächeln, ging die wenigen Schritte bis zur Haustür und freute sich schon beim Aufschließen auf sein Gesicht. Gleich würde sie ihren Liebsten wiedersehen – und zwar früher als geplant.
  


   Eigentlich hätte sie erst morgen Vormittag mit der ersten Maschine in München landen sollen, aber nun hatte sie sich doch entschieden, ihren Flug umzubuchen, was auch problemlos möglich gewesen war.
  


   Tante Doris hatte vorgehabt, ihre Karte für die Hamburger Staatsoper an diesem Abend wegen des Besuchs ihrer Nichte verfallen lassen, aber davon wollte Claudia nichts hören. Ob sie nun die eine Nacht noch bei der Tante verbrachte oder einfach schon früher flog, spielte ja nun wirklich keine große Rolle. So kam Doris zu ihrer Opernaufführung und Claudia zum vorzeitigen Wiedersehen mit ihrem Liebsten.
  


   Den ganzen Nachmittag hatte sie versucht, ihn anzurufen, um ihm die neue Ankunftszeit durchzugeben, aber er war über Stunden nicht erreichbar. Das kam öfter vor, wenn er lange in den Proben saß.
  


   Hinter ihr lagen fünf Tage bei der Schwester ihrer verstorbenen Mutter. Doris Klinger, eine quirlige und kulturbegeisterte Frau von achtundsechzig Jahren, hielt die Musik und die bildenden Künste für die wichtigsten Dinge im Leben. Das Zusammensein mit ihr war für Claudia immer interessant – und manchmal sogar etwas anstrengend, besonders dann, wenn die Tante ihre langen Vorträge über die verschiedenen Kunstrichtungen hielt.
  


   Dennoch fuhr sie immer wieder gern nach Hamburg, wo sie auch ihre Ausbildung zur staatlich anerkannten Physiotherapeutin absolviert hatte.
  


   Endlich kam der Aufzug. Claudia stieg ein. Sie vermutete, dass Rupert da war.
  


   Seit sie beschlossen hatten, dass sie zusammenbleiben wollten, besaß er einen Schlüssel zu ihrem Apartment. Er spielte als Violinist bei den Münchner Philharmonikern, wohnte aber in Wasserburg am Inn. Oft übernachtete er in München bei ihr, um sich die einstündige Autofahrt nach Hause zu sparen. Sobald sie in München eine Bleibe für zwei gefunden hatten, wollte er seine Wohnung aufgeben.
  


   Sie liebte es, neben ihm aufzuwachen, mit ihm zu frühstücken und die Pläne des kommenden Tages zu besprechen. Mit ihm konnte sie sich ein gutes Leben vorstellen. Doris hatte sie versprechen müssen, ihn beim nächsten Mal mitzubringen. Dass ihre Nichte mit einem Musiker liiert war, gefiel der kunstbeflissenen Tante natürlich über die Maßen.
  


   Die Türen des Aufzugs öffneten sich. Claudia zog ihren Trolley hinter sich her, steckte den Schlüssel ins Schloss und trat ein. Sofort sah sie Ruperts Violine in ihrer Umhüllung.
  


   Er ist da!, jubelte ihr Herz. Doch hinter der Tür stand noch ein zweites Instrument, ein größeres. Vermutlich eine Bratsche.
  


   Noch während sie die Lippen zu einem „Hallo, bin wieder da …“ öffnete, hörte sie gedämpftes Gelächter, das mindestens von zwei Menschen stammte – und dazu leise Musik. Claudia spürte, wie ihr das Blut in den Adern gefror.
  


   Die Geräusche kamen aus ihrem Schlafzimmer.
  


   ***
  


   Trotz sofortiger Bremsung ließ sich der Zusammenprall nicht mehr verhindern. Es gab eine Explosion, dann ein Krachen, Scheppern und Splittern. Dann war es still. Grauenhaft still.
  


   Die beiden Autoinsassen wurden von ihren Sicherheitsgurten gehalten. Die aufgeblähten Airbags hatten sie vor Verletzungen geschützt.
  


   „Ist dir was passiert, Albert?“, fragte Margret Harms nach einer Ewigkeit.
  


   „Alles in Ordnung“, lautete die wahrheitswidrige Antwort des Fahrers.
  


   Der weißhaarige Mann schien noch gar nicht begriffen zu habe, was gerade geschehen war. Verwundert blieb sein Blick ein paar Meter weiter an dem Biker hängen, der reglos in seiner Lederkluft auf der Straße lag, neben seinem Motorrad.
  


   Dann fiel der Blick des Fahrers, der um die siebzig sein musste, auf die verformte Kühlerhaube an der Vorderfront seines gepflegten Wagens. Und endlich bewegte er die Arme, rüttelte an der verzogenen Tür und stieß sie schließlich auf.
  


   Die Frau tat das Gleiche und folgte ihm.
  


   „Der ist mir reingefahren“, stieß Albert Koller aufgeregt hervor, die dichten Brauen ärgerlich gerunzelt. „Du hast es doch gesehen, Margret!“
  


   „Ja, natürlich“, erwiderte seine Begleiterin mit bebenden Lippen. Allmählich drang ihr ins Bewusstsein, dass Alberts Fahrzeug einen Menschen niedergemäht hatte. Man musste Erste Hilfe leisten. Warum tat denn niemand was?
  


   Jetzt erinnerte sie sich an das Handy im Wagen. Sie ging die wenigen Schritte wieder zurück und kramte es aus ihrer Tasche, doch es gelang ihr erst beim dritten Versuch, die Ziffernfolge 112 einzugeben. Mühsam stammelnd bat sie um Hilfe, doch sie konnte keine genauen Angaben zum Unfallort machen.
  


   Mit dem Telefon in der Hand trat sie zu Albert, der mit entgeisterter Miene die Schäden an seinem Fahrzeug betrachtete, ja sogar mit der Hand darüberfuhr. Es war einfach unfassbar. Sein schönes Auto. Es hatte erst fünftausend Kilometer auf dem Tacho.
  


   „Du musst ihnen sagen, wo wir sind“, verlangte Margret mit kratziger Stimme und hielt ihm das Handy hin.
  


   Er schaute sie entgeistert an. Schließlich drückte er das Telefon ans Ohr.
  


   „Er ist mir reingefahren! Ich hatte Vorfahrt!“
  


   Erst nach weiteren Sekunden schien er bereit zu sein, auf Fragen zu antworten. Er nannte die Autobahnausfahrt und die Bundesstraße, auf der er sich jetzt befand.
  


   Inzwischen waren weitere Menschen an den Unfallort gekommen. Zwei kümmerten sich intensiv um den Mann auf der Fahrbahn, während Albert Koller auch weiterhin nur Augen für das verbeulte Blech hatte.
  


   Als von fern die ersten Sirenen zu hören waren, kam ein junger Mann auf den Unglücksfahrer zu.
  


   „Wissen Sie überhaupt, wen sie da umgefahren haben?“, fragte er mit allen Anzeichen des Entsetzens und streckte seine Hand in Richtung Unfallopfer aus. „Das dort ist Nico Waldmann.“
  


   „Kenn ich nicht“, knurrte der Siebzigjährige.
  


   „Weltmeister im Riesenslalom“, lautete die bissige Antwort. „Aber nach dem Crash wird es für den wohl kein Rennen mehr geben.“
  


   „Das ist nicht meine Schuld. Der Kerl hätte besser aufpassen müssen. Und wieso fährt der Motorrad?“
  


   „Nun beruhige dich mal!“, verlangte Margret. Ihre Stimme klang inzwischen etwas energischer. „Hast du dich eigentlich schon davon überzeugt, ob er überhaupt noch lebt?“
  


   Die Polizei und der Rettungswagen mit dem Notarzt trafen ein. Drei Männer bemühten sich jetzt um den Slalom-Gewinner. Inzwischen waren auch schon die ersten Fotografen eingetroffen, um die Versorgung und den Abtransport des Verunglückten zu filmen.
  


   Eine Viertelstunde später landete ein Helikopter auf dem Feld neben der Straße. Auch als er mit dem Verletzten wieder abhob, standen die Menschen noch beisammen und diskutierten das Geschehen.
  


   Inzwischen wurde Albert Koller von einem Polizisten in einen Bus gebeten, um dort eine erste Aussage zu machen. Der Beamte wollte wissen, ob Alkohol mit im Spiel war, was der Fahrer empört verneinte. Trotzdem musste er ins Röhrchen blasen, das jedoch keinen Hinweis auf Alkoholkonsum gab.
  


   „Wie ist es zu dem Unfall gekommen?“
  


   „Ich weiß es nicht. Plötzlich tauchte das Motorrad auf. Aus dem Nichts. Ja, wie aus dem Nichts“, wiederholte er unter heftigem Kopfnicken. „Meine Freundin kann das bezeugen.“
  


   „Ihre Beifahrerin wird schon befragt“, bestätigte der Polizist. „Mit dem Wagen können Sie nicht mehr weiterfahren. Er wird jetzt abtransportiert und sichergestellt. Nach dem Gutachten können Sie ihn wiederhaben.“
  


   „Der junge Mann hat mir die Vorfahrt genommen“, behauptete Albert.
  


   Der Beamte verzog keine Miene. „Er befand sich aber auf der Vorfahrtsstraße“, sagte er. „Das sieht nicht gut aus für Sie.“
  


   Wie ein Fisch auf dem Trockenen japste Albert nach Luft.
  


   „Aber das ist ganz unmöglich. Ich weiß genau, dass ich Vorfahrt …“
  


   Die letzten Worte wurden immer leiser. Der Mann verstummte. Erst jetzt bemerkte er, dass er am Handgelenk blutete.
  


   Der Beamte winkte die Sanitäter herbei.
  


   „Sie und Ihre Begleitung werden nun ebenfalls in eine Klinik gebracht.“
  


   „Mir fehlt nichts“, protestierte Albert.
  


   Margret, die jetzt draußen neben dem Wagen stand, streckte die Hand aus, um ihn zu beruhigen.
  


   „Es ist besser, wenn wir uns untersuchen lassen. Das ist eine reine Vorsichtsmaßnahme.“
  


   „Genau, Ihre Freundin hat recht“, befand der Polizist. Dann stieg das ältere Paar in den zweiten Rettungswagen.
  


   ***
  


   Während ihr Kopf sich noch weigerte, die Situation zu erfassen, schien ihr rasendes Herz schon Bescheid zu wissen: Rupert befand sich hinter dieser Tür nicht allein. Und wenn ihre Ohren sie nicht ganz fürchterlich täuschten, dann gehörte die zweite Stimme einer weiblichen Person.
  


   Claudia legte für einen Moment die Hand über die brennenden Augen. Der Mann, den sie liebte, und eine Frau dort drinnen, in ihrem Schlafzimmer!
  


   In der ersten Schrecksekunde dachte sie an Flucht, doch in der nächsten wusste sie, dass sie bleiben musste. Dies hier war ihre Wohnung, in der immer noch sie bestimmte, wer sich hier aufhalten durfte und wer nicht.
  


   Drei Wimpernschläge lang verharrte sie noch. Dann drückte sie die Tür auf und sah Rupert und eine andere in seinen Armen. Die Blonde kitzelte ihn mit einer ihren langen Haarsträhnen. Das Paar war wenig bedeckt und hatte Claudia immer noch nicht bemerkt.
  


   „Was soll das?“, fragte sie leise, obwohl ihr nach Schreien zumute war.
  


   Rupert Schiller fuhr hoch, stieß die andere von sich weg.
  


   „Claudia! Wo kommst du denn her?“
  


   Wenn die Situation nicht so entsetzlich gewesen wäre, hätte sie herzhaft lachen können. So aber stand sie nur da und deutete mit dem Kopf auf die Wohnungstür.
  


   „Ich gebe euch drei Minuten, dann seid ihr verschwunden!“, stieß Claudia hervor. „Alle beide!“
  


   Schließlich konnte sie die beiden nicht nackt hinaus in die Kälte jagen.
  


   Dann stürzte sie in ihre kleine Küche, die sie so liebte, hockte sich an den runden Tisch und wartete dort, bis die zu ihr dringenden Geräusche ankündigten, dass die beiden in Stiefel und Mäntel fuhren.
  


   Doch Rupert wollte noch etwas sagen, bevor er die Wohnung verließ.
  


   „Bitte, Claudia, lass dir erklären …“
  


   „Es ist alles erklärt!“, fuhr sie ihn an. „Spar dir deine Lügen. Sie interessieren mich nicht mehr.“
  


   „Wir reden morgen, wenn …“
  


   „Meinen Schlüssel!“, verlangte sie mit ausgestreckter Hand.
  


   Seufzend kam der Musiker ihrem Befehl nach.
  


   „Ich rufe dich an“, versprach er. Dann in der Diele noch ein Raunen, das Zuziehen der Tür. Es folgte eine lang anhaltende Stille.
  


   Endlich löste sich Claudias Schockstarre. Sie warf die Hände vors Gesicht und begann, bitterlich zu weinen. Sein Betrug tat so weh. Gegensätzlichere Vorstellungen von einer glücklichen Beziehung konnte es ja kaum geben. Sie hatte an ihn geglaubt, ihm vertraut. Er aber hatte mit ihr nicht genug – und leistete sich noch die Frechheit, sie in ihrer eigenen Wohnung zu betrügen.
  


   Claudia heulte auf vor Wut und Trauer. Nie hätte sie ihm, dem sensiblen und zärtlichen Freund, eine solche Geschmacklosigkeit zugetraut.
  


   War er wirklich ein so übles Exemplar der Spezies Mann?
  


   Erst jetzt merkte sie, dass sie immer noch ihren Mantel anhatte. Sie ließ ihn von den Schultern gleiten und warf ihn achtlos über die Stuhllehne. Ihr Handy klingelte.
  


   Tante Doris! Claudia atmete zweimal tief durch, bevor sie das Gespräch entgegennahm.
  


   „Hallo, mein Schatz, ich wollte nur mal hören, ob du gut und weich gelandet bist.“
  


   „Sogar pünktlich“, hörte Claudia sich sagen. Gehörte diese lockere Stimme wirklich ihr? „Es ist alles okay.“
  


   „Das freut mich, Liebes. Dann kann ich jetzt ja beruhigt in die Oper fahren. Wir telefonieren in den nächsten Tagen wieder. Wann musst du wieder arbeiten?“
  


   „Übermorgen.“
  


   „Na prima, dann hast du ja noch ein wenig Zeit, dich wieder häuslich einzurichten. Kommt dein Freund heute Abend?“
  


   „Nein, er hat einen Auftritt“, flunkerte Claudia. Wenn sie jetzt über Ruperts Treuebruch sprach, würde sie wieder in Tränen ausbrechen. Das aber wollte sie nicht. Einer wie er war es doch gar nicht wert, dass eine Frau ihm nachweinte.
  


   Nach dem Anruf herrschte Stille in der Wohnung. Sehr lange. Claudia hörte immer noch Ruperts Stimme, in der so viel Bemühen lag, seinen Betrug kleinzureden. Die Enttäuschung darüber, dass er sie wohl nie so geliebt hatte wie sie ihn, tat noch mehr weh als der eigentliche Betrug.
  


   ***
  


   Chefarzt Dr. Holl fuhr den Wagen gleich in die Garage. Hinter ihm lag ein arbeitsreicher Tag. Eigentlich hätte er schon viel früher zu Hause sein wollen, doch dann war die Einlieferung des verunglückten Nico Waldmann dazwischengekommen.
  


   Julia befand sich in der Küche.
  


   „Liebling, du musst mir die Verspätung verzeihen!“, verlangte Stefan anstelle einer Begrüßung.
  


   „Ist schon geschehen“, erwiderte sie lächelnd. Als seine Frau wusste sie seit Jahren, dass Stefan nicht ohne Grund verspätet eintraf. „Was Schlimmes?“
  


   „Ja, ziemlich. Wir haben Nico Waldmann bei uns, den Skifahrer. Er hatte einen Unfall mit seinem Motorrad. Eine ziemlich schwere Beinverletzung ist die Folge.“
  


   „Wieso fährt er im Winter Motorrad?“
  


   „Die echten Fans nutzen auch die sonnigen Wintertage. Es wäre auch gar nichts passiert, wenn der Unfallgegner besser aufgepasst hätte. Offensichtlich war da eine Fahrlässigkeit im Spiel. Und dann ist es passiert. Nun ist die Saison für ihn natürlich gelaufen. Und wahrscheinlich ist sogar seine Karriere beendet. Die Sache geht mir ziemlich nahe. Sie ist auch noch nicht ausgestanden. Die Röntgenaufnahmen lassen Schlimmes ahnen. Wir mussten erst einmal die diversen Wunden versorgen. Das linke Bein ist wie … wie zerfetzt.“
  


   Stefan nickte heftig zu seinen eigenen Worten.
  


   „Wir wissen noch nicht, ob wir es erhalten können.“
  


   Julia hielt mitten in der Bewegung inne.
  


   „Das hieße dann …?“
  


   „Ja, das hieße dann Amputation. Natürlich haben wir ihm das noch nicht gesagt, aber ich fürchte, es wird genau darauf hinauslaufen. Die Nacht verbringt er zunächst auf der Intensivstation. Morgen setzt sich das Team zusammen und beratschlagt, ob eine beinerhaltende OP überhaupt möglich ist.“
  


   „Der arme Kerl!“, meinte Julia mitleidig. Sie sah den jungen gut aussehenden Mann genau vor sich. Erst vor ein paar Tagen hatte sie gemeinsam mit Chris die Skisport-Sendungen im Fernsehen verfolgt.
  


   Dr. Holl seufzte langgezogen. „Er fährt Slalom wie ein junger Gott. Dass ihn ausgerechnet diese Spritztour mit seinem Bike die Karriere versaut, ist wirklich nicht nett vom Schicksal. Aber was will man dagegen tun? Wie ich hörte, hat der Unfallgegner die Vorfahrt nicht beachtet.“
  


   Auch Chris hatte schon vom Sturz des Skistars gehört und erzählte beim Abendessen davon.
  


   „Er liegt bei uns in der Klinik“, sagte Stefan und schaute seine beiden jüngeren Kinder an. „Ich muss euch bitten, in der Schule nicht darüber zu reden. Versprecht ihr mir das?“
  


   Die elfjährige Juju und ihr Bruder Chris, vier Jahre älter, versprachen mit ernsten Mienen, niemandem etwas zu sagen. Die Zwillinge Daniela und Marc waren noch nicht zu Hause. Auch sie würde er zum Schweigen verpflichten.
  


   „Ich möchte einfach nicht, dass wir ständig Ärger mit Fotografen oder sonstigen neugierigen Menschen haben. Die können im Klinikbetrieb sehr störend sein. Wenn es nötig ist, gebe ich mit Nico Waldmanns Zustimmung von Zeit zu Zeit einen kurzen Bericht an die Medien, aber mehr ist nicht drin.“
  


   Im weiteren Verlauf des Abends wurde nicht mehr über den Sportler gesprochen.
  


   Am nächsten Morgen stand Stefan früher als gewöhnlich auf, denn die Besprechung über das weitere Vorgehen bei diesem Patienten war schon für sieben Uhr dreißig angesetzt.
  


   Alle bisherigen Befunde lagen auf dem Tisch. Beim Sturz mit dem Motorrad hatte der Patient ausgeprägte Schäden an Blutgefäßen, Knochen und besonders am Kniegelenk erlitten.
  


   „Eine Amputation ist ein sehr extremer Fall einer Behandlung. Aber wie wir alle hier ja wissen, können schwerwiegende Folgeprobleme oder chronische Schmerzen stärker ins Gewicht fallen, als wenn wir versuchen, die Funktionsweise des Beines wiederherzustellen. Deformitäten und Fehlstellungen sollten wir vermeiden. Wir haben es hier mit einem Trümmerbruch zu tun. Wir müssen die einzelnen Knochenteile wie ein Puzzle zusammensetzen und ganz exakt miteinander verbinden, damit das Bein überhaupt wieder belastet werden kann.“
  


   Chefchirurg Dr. Daniel Falk reichte seinen Laptop weiter, auf dem die einzelnen Röntgenaufnahmen zu sehen waren.
  


   „Vordringlichste Aufgabe war es erst einmal, das Bein ruhigzustellen und dem Patienten die Schmerzen zu nehmen. Nach meinem jetzigen Dafürhalten sollten wir eine Operation wagen. Natürlich müssen wir vorher mit dem Patienten reden. Ich war vorhin schon bei ihm. Er scheint ein gesundes Selbstbewusstsein zu haben, jedenfalls hat er heftig auf den Unfallgegner geschimpft. Und dass er ihm eine saftige Schadenersatzklage anhängen wird. Außerdem geht Herr Waldmann davon aus, dass er nächsten Winter wieder Rennen fährt.“
  


   „Immerhin ein optimistischer Sportler. Das freut mich“, kommentierte Dr. Holl den Bericht seines Kollegen und Freundes. „Wer spricht mit ihm?“
  


   Er schaute in die Runde. Alle Augenpaare waren auf ihn gerichtet.
  


   „Gut, ich habe verstanden. Dann will ich das gleich mal erledigen. Für wann setzen wir die OP an?“
  


   „Sobald die Weichteilschwellungen zurückgegangen sind“, schlug Dr. Falk vor. „Hoffen wir, dass sich jetzt nicht noch Bakterien im Bein ausbreiten. Das wäre in meinen Augen das Schlimmste.“
  


   „Sollen wir überhaupt jetzt schon die Möglichkeit einer Amputation ansprechen? Meiner Meinung nach würde das den Patienten nur belasten.“ Michael Wolfram, Dr. Falks Assistent, stellte diese Frage.
  


   „Mit diesem Hinweis warten wir noch“, entschied Dr. Holl. „Wenn alle Befunde vorliegen und wir die letztendliche Entscheidung getroffen haben, ist es immer noch früh genug.“
  


   ***
  


   Rupert überschüttete Claudia geradezu mit Kurznachrichten und Anrufen. Die Nachrichten löschte sie gleich, und die Gespräche nahm sie nicht an. Sie war immer noch so verletzt, dass sie nichts von ihm hören oder lesen wollte. Einmal hatte es sogar an der Tür geklingelt. Weil sie dachte, er wäre es, reagierte sie nicht.
  


   Immer wieder stellte sie sich die Frage, warum sie nicht gemerkt hatte, dass in dieser Beziehung etwas schieflief. War sie naiv gewesen? Oder leichtgläubig?
  


   Claudia bemühte sich, den Blick nach vorn zu richten. Manchmal wurden Träume wahr, manchmal platzten sie. Diese Binsenweisheit hielt sie sich immer wieder vor Augen, bis eine gewisse Ernüchterung einsetzte. Aber nachts kehrte die Trauer zurück und vertrieb den Schlaf.
  


   Zum Glück konnte sie sich zwei Tage nach ihrer Rückkehr wieder in die Arbeit stürzen. Das würde ihr helfen, den Kummer klein zu halten.
  


   Claudia arbeitete halbtags in der Berling-Klinik und drei Mal pro Woche in einer Gemeinschaftspraxis zusammen mit einem Osteopathen und einem Chiropraktiker. Hier leitete sie einen Kurs Rückbildungsgymnastik für junge Mütter. Die beiden Kollegen drängten sie, ganz bei ihnen einzusteigen, aber noch war Claudia nicht bereit, auf ihre feste Anstellung in der Berling-Klinik zu verzichten. Das Betriebsklima dort war ganz hervorragend. Sie verstand sich mit allen gut.
  


   „Da bist du ja wieder“, sagte Kollegin Marion am Montagmorgen. „Wie war‘s in Hamburg?“
  


   „Ganz nett“, gab Claudia zurück und bemühte sich um einen lockeren Ton.
  


   Über ihren privaten Kummer wollte sie nicht sprechen, weil sie fürchtete, wieder weinen zu müssen. Andererseits würde es ihr sicher guttun, sich mal alles von der Seele zu reden, doch das musste noch warten, bis sie selbst wieder einen klareren Durchblick hatte.
  


   „Und was hat sich hier in der Zwischenzeit getan?“
  


   „Man hat uns eine berühmte Skipersönlichkeit gebracht“, berichtete Marion nicht ohne Stolz. „Nico Waldmann!“
  


   „Nie gehört“, gab Claudia zurück, während sie in einen frischen weißen Kittel und die Gesundheitssandalen schlüpfte. „Ich lese kaum Sportnachrichten.“
  


   „Der wird uns eine ganze Weile erhalten bleiben. Ich hörte von einem Trümmerbruch im Bein. Für einen Sportler wie ihn ist das natürlich eine ziemlich üble Sache. Wahrscheinlich ist seine Karriere zu Ende.“
  


   „Dann kann er einem nur leidtun“, stellte Claudia fest, knöpfte den Kittel zu und nahm die Liste der Kranken zur Hand, die sie heute betreuen musste. Ihr erster Patient war ein pensionierter Lehrer nach einem Oberschenkelhalsbruch. Er sollte frühzeitig mobilisiert werden.
  


   Claudia stellte sich vor und bat ihn, ein paar Schritte zu gehen, um seine Gangart zu sehen. Anschließend prüfte sie die Muskelspannung in beiden Beinen und zeigte ihm die Gangart, die für den Bewegungsablauf besonders günstig und schmerzfrei war.
  


   Nach dem Lehrer befasste sie sich mit einer fünfzigjährigen Frau, die an Morbus Bechterew litt. Und danach erklärte sie einer Osteoporose-Patientin, wie sie in Zukunft Stürze vermeiden konnte.
  


   Erst während einer kurzen Mittagspause musste sie wieder an Rupert denken.
  


   Dr. Jordan steuerte mit einem Tablett in der Hand auf sie zu.
  


   „Sie sehen so traurig aus, dass ich mich unbedingt neben Sie setzen muss“, erklärte er mit einem charmanten Lächeln. „Bitte, schicken Sie mich nicht fort!“
  


   „Ich und traurig? Wie kommen Sie darauf?“
  


   „Schauen Sie in den Spiegel, dann wissen Sie, was ich meine.“ Er lächelte verschmitzt. „Ich gehöre zu der Sorte Mann, die es nicht erträgt, wenn schöne Frauen leiden.“
  


   Jetzt musste Claudia schmunzeln.
  


   „Sie sind ein Schmeichler“, stellte sie fest. „Trotzdem danke für das Kompliment.“
  


   Dr. Jordan hatte längst Platz genommen und beäugte den Apfelstrudel auf seinem Teller.
  


   „Sieht zum Anbeißen aus“, meinte er. „Dann will mal probieren.“
  


   „Und? Ist er gut?“
  


   „Hervorragend“, erwiderte er nach dem ersten Bissen. „Möchten Sie auch kosten?“
  


   „Nein, vielen Dank, ich muss wieder an die Arbeit.“
  


   „Warten Sie noch, Claudia … ich darf Sie doch so nennen?“
  


   „Sie haben es ja schon getan.“
  


   „Ich möchte gern mit Ihnen essen gehen. Heute Abend? Machen Sie mir die Freude?“
  


   Claudia betrachtete ihn zögernd. Jan Jordan war attraktiv und humorvoll. Man sagte ihm so einiges nach, was seine Beziehungen zu Frauen anbelangte, trotzdem war er überall beliebt.
  


   „Sie werden es nicht bereuen“, versicherte er so treuherzig, dass sie lachen musste. „Schauen Sie, ich habe heute nichts vor. Und wenn es Ihnen ähnlich ergeht, warum sollen wir nicht einen Abend gemeinsam verbringen? In allen Ehren natürlich.“
  


   Ja, warum eigentlich nicht? Warum sollte sie allein zu Hause sitzen und immer wieder daran denken, dass sie einst mit Rupert so glücklich war?
  


   „Haben Sie ein bestimmtes Lokal im Auge?“
  


   „Antonios Restaurant in Schwabing. Antonio ist ein Gott unter den italienischen Köchen. Seine Spezialität sind Trüffelbrötchen. Außerdem gibt es dort wundervolle Pasta-Gerichte, vielfältige Gemüsegerichte und natürlich auch Fleisch wie Kaninchen oder das berühmte Florentiner Steak.“
  


   „Hört sich alles sehr verlockend an. Gut, ich komme gern, aber meinen Anteil zahle ich selbst. Das ist meine Bedingung.“
  


   „Gut, wie Sie wollen.“ Er erklärte ihr noch, wie sie zu dem Lokal fand. Sie verabredeten sich für halb acht, dann trennten sie sich. Claudia ging auf die Station zurück und Jan kam endlich dazu, seinen Apfelstrudel aufzuessen.
  


   ***
  


   „Wir werden Sie morgen operieren“, teilte Dr. Holl dem Patienten mit.
  


   Nico Waldmann, ein ebenso selbstbewusster wie optimistischer Mensch, jammerte nicht, sondern blendete das, was geschehen war, weitgehend aus. Er, der vielfache Sieger in allen Lebenslagen, würde auch diesen höllischen Sturz überwinden.
  


   „Ich bin bereit“, erklärte Nico und zeigte lächelnd seine ebenmäßigen Zähne.
  


   „Sie sprechen gut auf die Medikamententherapie und die abschwellenden Maßnahmen an. Ich hoffe, Sie sind schmerzfrei?“
  


   „Weitgehend“, erwiderte der Sportler. „Aber sagen Sie mir bitte eins, Herr Doktor, wann kann ich wieder auf den Skiern stehen?“
  


   „So wie ich Sie einschätze, wollen Sie sicher die Wahrheit hören.“
  


   „Unbedingt. Nur zu, reden Sie, Doktor. Ich verkrafte auch Unangenehmes.“
  


   Also dann, dachte Stefan Holl und erklärte dem jungen Mann die Situation.
  


   „Im Unterschenkel befinden sich zwei lange Röhrenknochen, das Schienbein und das Wadenbein. Beide sind gebrochen, das Schienbein sogar mehrmals.“
  


   „Mit dem linken Bein bin ich unter die Maschine geraten“, sagte Nico. Die Erinnerung an seinen Unfall ließ seine Miene nun doch etwas ernster werden. „Und dann bin ich wohl auch gleich mal bewusstlos geworden.“
  


   Dr. Holl räusperte sich. Steckte Nico Waldmann die Tatsachen wirklich so leicht weg? Noch selten war ihm ein so heldenhafter Patient begegnet.
  


   „Beide Knochen sind vollständig durchtrennt. Weil sie mit wenig Gewebe bedeckt sind, haben wir es bei Ihnen mit offenen Brüchen zu tun. Hinzu kommt eine breitflächige Zerstörung der Haut. Muskeln, Sehnen und Blutgefäße sind ebenfalls geschädigt. In der Notoperation vor einigen Tagen haben wir zunächst die Wunden wegen der bestehenden Infektionsgefahr versorgt.“
  


   „Hauptsache, alles bleibt dran“, sagte Nico und schaute nachdenklich auf sein Bein, das in einer angepassten Gipsschale lag. Bewegen konnte er sich kaum. Dass er ständig Hilfe brauchte, war ihm lästig, aber vorübergehend nun mal nicht zu ändern. „Welches ist denn, Ihrer Meinung nach, die beste Behandlungsmethode?“
  


   „Wir haben uns im Team auf Folgendes geeinigt. Da sich die Brüche mit einer konservativen Therapie nicht achsengerecht stellen lassen, werden wir sowohl Marknägel als auch Schrauben und Platten anbringen müssen. Nachher kommt noch Frau Doktor Kellberg zu Ihnen. Sie ist unsere Anästhesistin und wird Sie über die Gefahren der Narkose aufklären. Das Material, das wir in die Knochen einbringen, wird nach frühestens einem Jahr wieder entfernt …“
  


   Jetzt fiel ein deutlicher Schatten über Nicos jungenhaftes Gesicht.
  


   „Ein Jahr? Was heißt das im Klartext?“
  


   „Dass Sie mit einer langen, ja, sogar einer sehr langen Heilungsdauer rechnen müssen“, antwortete Dr. Holl bedauernd. „Dass diese Unterbrechung für Ihre Karriere nicht gut ist, kann ich mir lebhaft vorstellen, aber daran können wir leider nichts ändern. Frühestens in eineinhalb Jahren werden Sie wieder trainieren können. Vorausgesetzt, es treten keine Komplikationen auf.“
  


   Nico holte mehrmals tief Luft. Dr. Holls Erläuterungen machten ihn betroffen.
  


   „Und welche Komplikationen könnten das sein?“
  


   „Verminderte Durchblutung könnte zu Gewebeschäden führen, was ein Absterben der Muskulatur oder eine Arthrose im Kniegelenk zur Folge hätte. Aber bitte, das kann, muss aber nicht eintreten. Ich erwähne das nur, weil Sie ausdrücklich danach gefragt haben.“
  


   Nico Waldmanns Lippen bildeten einen schmalen Strich.
  


   „Das sind ja schöne Aussichten“, meinte er nach ein paar Sekunden des Schweigens. „Aber Probleme sind dazu da, gelöst zu werden.“
  


   „Genau.“ Der Klinikchef nickte zustimmend. „Ihre Verletzung ist schwer, doch wenn die Behandlung konsequent durchgeführt wird, ist die Prognose gut. Allerdings brauchen Sie viel Geduld. Und vor allem müssen Sie sich an die ärztlichen Anordnungen halten. Die direkte Knochenbruchheilung dauert drei bis vier Monate. Durch die lange Ruhigstellung kommt es dann naturgemäß zu großen Bewegungseinschränkungen. Die Muskulatur muss ganz allmählich wieder aufgebaut werden. Dazu brauchen Sie eine Gehschule und natürlich ein längere Bewegungstherapie.“
  


   Nico fuhr sich mit beiden Händen durch das dunkelblonde Haar, das ihm leicht gewellt in die Stirn fiel. Die braunen Augen schauten ziemlich ratlos auf den Klinikchef.
  


   „Mit anderen Worten, es hat mich ziemlich hart erwischt“, fasste er zusammen. „Nicht, dass ich mir was vorgemacht hätte, aber dass es ein so ätzend langer Prozess werden wird …“ Er brach ab.
  


   „Seien Sie versichert, wir behandeln Sie nach allen Regeln der ärztlichen Kunst.“
  


   „Wirklich eineinhalb Jahre?“, hakte Nico noch einmal ungläubig nach.
  


   Bevor Stefan Holl antworten konnte, klopfte es an die Tür. Eine sehr schlanke und sehr schick gekleidete Frau trat ein.
  


   „Nico, mein Schatz, wie geht es dir?“
  


   Dr. Holl erhob sich.
  


   „Eine Freundin“, sagte Nico. „Kerstin, das ist Doktor Holl, mein behandelnder Arzt.“
  


   Die junge Frau schenkte dem Arzt ein strahlendes Lächeln und reichte ihm die Hand.
  


   „Ich hoffe, Sie haben ihn bald wieder zusammengeflickt“, meinte sie. „Aber dafür sind die Ärzte ja da. Ich habe Nico gleich gesagt, dass ich von einem Motorradausflug im Winter nichts halte. Stellen Sie sich vor, er wollte mich sogar mitnehmen! Zum Glück habe ich abgelehnt, sonst lägen wir jetzt beide hier.“
  


   „Trösten Sie ihn!“, bat Dr. Holl, bevor er die beiden jungen Leute allein ließ. „Vor ihm liegt eine schwere Zeit.“
  


   ***
  


   „Ich werde morgen operiert. Man wird mir allerlei Metall ins Bein pflanzen“, murrte Nico, als er mit seiner Kerstin allein war.
  


   Die aparte Blondine beugte sich vor und drückte ihm einen flüchtigen Kuss auf den Mund.
  


   „Sei froh, dass du noch so gut davongekommen bist“, meinte sie leichthin. „Es hätte auch alles noch viel schlimmer kommen können.“
  


   „Noch schlimmer?“, wiederholte er mit einem deutlich ironischen Unterton. „Du weißt ja nicht, was du da sagst. Meine Ski-Karriere ist im Eimer. Über ein Jahr muss ich aussetzen. Und ob ich dann wieder den Anschluss finde, steht noch in den Sternen. Für mich ist das schlimm genug!“
  


   Kerstin Schröders Augen betrachteten ihn anklagend.
  


   „Warum hast du mich vorhin als
   
    eine
   
   Freundin vorgestellt? Das klingt ziemlich nichtssagend. Und es verletzt mich. Warum sagst du nicht, dass wir ein Paar sind?“
  


   „Meine Güte“, meinte er unwillig. „Das wird den Doc doch gar nicht interessieren. Wieso soll ich hier auch noch mein Privatleben ausbreiten?“
  


   „Ich dachte, wir sind verlobt.“
  


   „Verlobt?“
  


   „Aber wir haben doch von Heirat gesprochen.“ Leichte Fassungslosigkeit überzog Kerstins hübsches Gesicht. „War das von dir denn nicht ernst gemeint?“
  


   Nico stöhnte dezent auf. Er konnte sich nicht erinnern, wann ein solches Gespräch stattgefunden hatte. Ja, vielleicht hatte er sich mal so geäußert, aber das musste Kerstin doch nicht gleich an die große Glocke hängen.
  


   „Du weißt doch, dass ich mich voll und ganz auf den Sport konzentriere. Eins nach dem anderen. Familiengründung findet erst später statt.“
  


   „Warum später? Jetzt ist doch sowieso erst mal alles für dich zu Ende. Und ob du später wieder einsteigen kannst, steht doch noch gar nicht fest.“
  


   Erst an seinem wütenden Blick erkannte sie, dass sie ihn mit ihren Worten erheblich verletzt haben musste.
  


   „Tut mir leid“, fuhr sie hastig fort. „So war das nicht gemeint. Aber nach diesem Unfall wird es schwer werden, deine alte Topform zu erreichen. So ein Bruch …“
  


   „Sei endlich still!“, rief Nico. Und dann brach er zum ersten Mal nach diesem schrecklichen Ereignis in Tränen aus.
  


   Kerstin war ganz erschrocken. So kannte sie ihn gar nicht. Aber auch Helden konnten weinen. Sie griff nach seiner Hand und barg sie in ihren Händen.
  


   „Es wird alles wieder gut.“ Sie tröstete ihn wie eine Mutter ihren kleinen Jungen, der wegen einer Schürfwunde am Knie weinte.
  


   Nico angelte sich ein Papiertaschentuch, wischte sich energisch über die Augen und putzte sich die Nase. Er wollte keine Heulsuse sein, aber jetzt waren die Emotionen doch mit ihm durchgegangen.
  


   „Nach der Operation sehen wir weiter“, erklärte er fast geschäftsmäßig. „Und wenn ich dann wieder laufen kann, wird es für mich auch klarer werden, wie es mit den Skirennen weitergeht.“
  


   „Ich stehe zu dir, egal, was passiert. Das solltest du wissen. Ich liebe dich.“
  


   „Hm.“
  


   „Liebst du mich auch?“
  


   „Ja, natürlich.“ Die Antwort kam rasch. So, als wäre das Thema Liebe damit genügend abgehandelt und könnte nun für eine Weile zu den Akten gelegt werden. „Aber ich muss erst wieder ganz gesund sein.“
  


   Kerstin betrachtete ihn verständnislos. Hatte der Unfall bei Nico eine Persönlichkeitsveränderung verursacht? Oder musste sie ihm einfach nur Zeit lassen, sich in der für ihn völlig neuen Situation zurechtzufinden?
  


   Nico trat immer und überall als Sieger auf. Das Wort „verlieren“ kannte er nicht. Es kam in seinem Leben nicht vor. Sie wusste, dass er während seiner Schulzeit zu den Klassenbesten gehört hatte. Er hatte ein gutes Abitur gemacht und war schon als Jugendlicher von seinem Skisportverband permanent gefördert worden. Seine Trainer erkannten sein herausragendes Talent für den Skisport.
  


   Als Rennläufer fuhr Nico eine Trophäe nach der anderen ein. Skiweltcup, mehrere Meistertitel im Riesenslalom – mit seinem attraktiven Äußeren war er der Star, den besonders die weiblichen Fans verehrten.
  


   Und dieser Sieger lag nun hilflos in einem Krankenbett in der Berling-Klinik und machte zum ersten Mal in seinem Leben die Erfahrung, dass auch ein Überflieger vor schmerzhaften Abstürzen nicht gefeit war.
  


   „Ich werde dich jeden Tag besuchen“, versprach Kerstin, obwohl sie sich eigentlich in dieser Krankenhaus-Atmosphäre auch schon ganz elend fühlte. Die Kranken auf den Fluren erschreckten sie, besonders, wenn sie noch ein Tropfgerät neben sich herschoben. Aber Nico sollte wissen, dass sie bereit war, Opfer für ihn zu bringen.
  


   Bevor der Freund etwas sagen konnte, betrat eine Frau in weißer Hose und passender Tunika den Raum, unter dem Arm trug sie ein Klemmbrett.
  


   „Hallo! Ich bin Doktor Kellberg“, sagte sie. „Die Anästhesistin. Und Sie sind Nico Waldmann, nicht wahr?“
  


   „Genau der bin ich“, erwiderte Nico. „Sie können mich aber auch gern Pechvogel nennen. Unglücksrabe geht auch.“
  


   Andrea schmunzelte. „Ich möchte mich ein wenig mit Ihnen unterhalten, bevor ich Ihnen morgen die Narkose verabreiche.“
  


   „Ich wollte ohnehin gerade gehen.“ Kerstin war froh, einen Grund für den Abschied zu haben. Sie küsste den Freund, raunte ihm ein passendes „Hals- und Beinbruch!“ ins Ohr und eilte erleichtert hinaus.
  


   Andrea Kellberg, eine aparte Ärztin Anfang dreißig, erfragte in einem ausführlichen Gespräch mögliche Allergien und Vorerkrankungen. Geduldig erklärte sie dem Patienten dann die Vorgänge bei der Vollnarkose.
  


   „Sie müssen hier noch unterschreiben, dass Sie mit all diesen Maßnahmen einverstanden sind.“ Sie reichte ihm das Formular, das Nico sofort unterschrieb, auf das er aber ansonsten keinen weiteren Blick warf.
  


   „Ich lasse Ihnen eine Kopie da“, sagte Andrea. „Heute Abend bekommen Sie nur noch eine leichte Kleinigkeit zu essen. Wenn Sie morgen früh ein angstlösendes Medikament wollen …“
  


   „Brauche ich nicht!“, fiel Nico der Ärztin ins Wort.
  


   „Sie können Ihre Meinung auch morgen noch ändern.“
  


   Nico wurde etwas ernster. „Ich vertraue Ihnen“, sagte er. „Und den Chirurgen auch.“
  


   „Das ist eine gute Einstellung“, erwiderte Dr. Kellberg, stand auf und gab ihm die Hand. „Wir sehen uns also morgen. Um halb acht wird man Sie schon in den Vorbereitungsraum bringen. Werden Sie schlafen können?“
  


   „Ich versuche es. Wenn nicht, melde ich mich bei der Nachtschwester.“
  


   „Alles Gute, Herr Waldmann.“
  


   „Ach, Frau Doktor …“
  


   „Ja?“ Andrea wandte sich noch einmal um.
  


   „Wenn ich nicht mehr erwachen sollte, was ja gelegentlich vorkommt, dann sagen Sie bitte auf der Pressekonferenz, dass ich mir von Wolke sieben aus keinen der folgenden Wettkämpfe entgehen lasse.“
  


   Dr. Kellberg zog schmunzelnd die Tür hinter sich zu. Ein verrückter Kerl, aber sie fand ihn sehr sympathisch.
  


   ***
  


   Obwohl sie sich fest vorgenommen hatte, nicht darüber zu reden, tat sie es dann trotzdem.
  


   „Du siehst aus, als hätte dich jemand sehr verletzt“, waren Dr. Jordans auslösenden Worte gewesen. Und dabei sah Jan aus wie ein ehrlich besorgter Freund.
  


   Seit wenigen Minuten erst duzten sie sich. Claudia hatte keine Einwände gegen seinen Vorschlag gehabt.
  


   „Ja, so war das“, schloss sie ihren Bericht mit feuchten Augen. „Aber nun ist diese Phase vorbei, und ich kann mich voll auf die Zukunft konzentrieren.“
  


   „Solche Beziehungsprobleme sind genau der Grund, warum ich mich niemals binden würde“, gestand Jan mit einem verschmitzten Grinsen. „Da lobe ich mir doch meine Freiheit. Ich möchte niemandem Rechenschaft schuldig sein.“
  


   „Bis zu einem gewissen Grad kann ich dir ja auch zustimmen.“ Die vertrauliche Anrede kam Claudia noch nicht so leicht über die Lippen wie ihm. „Aber ist es ist doch auch schön, einen Menschen zu haben, auf den man sich verlassen kann. Jemand, der zu Hause auf dich wartet, der sich Sorgen macht, wenn du nicht kommst.“
  


   „Am Anfang ist die Liebe immer etwas Wunderbares“, meinte Jan lächelnd. „Aber irgendwann nimmt sie ab beziehungsweise verwandelt sich in einen Zustand, mit dem man nicht gerechnet hat. Alle Liebespaare glauben ja, dass die explosiven Gefühle immer anhalten. Nimm doch als Beispiel deinen Rupert. Du hast dich auf ihn verlassen. Und was ist passiert? Kaum bist du weg, hüpft er gleich mit einer anderen in die Kiste – so nach dem Motto: bloß nichts anbrennen lassen.“
  


   „Vielleicht ist er von der anderen verführt worden“, wandte Claudia ein.
  


   Einen Moment später ärgerte sie sich über ihre eigene Aussage. Wollte sie Rupert etwa jetzt noch in Schutz nehmen? War sie von allen guten Geistern verlassen?
  


   „Du meinst, er ist kein besonders willensstarker Mann“, interpretierte Jan ihren Einwand. „Wenn ich dich so ansehe, bin ich schon der Meinung, dass sich jeder Mann glücklich schätzen sollte, eine so tolle Frau wie dich zu haben.“
  


   „Ach, lass die Komplimente!“, winkte Claudia ab. „Mir ist nicht danach.“
  


   „Entschuldige, ich wollte dich doch nur ein wenig aufmuntern.“
  


   „Das hast du ja schon getan. Es war ein netter Abend, Jan. Danke.“
  


   Sie teilten sich die Zeche, dann brachte er sie nach Hause. Claudia wohnte nicht weit entfernt, sodass sie zu Fuß gehen konnten. Sie gingen schnell, denn die Temperaturen bewegten sich um den Nullpunkt herum. Die drei Gläser Wein, die sie getrunken hatte, spürte sie als angenehme Leichtigkeit, die sie von ihrer Enttäuschung ablenkte.
  


   „Sehen wir uns wieder? Privat, meine ich“, fragte er, als sie die Haustür erreichten. Claudia kramte nach ihrem Schlüssel.
  


   Und als sie ihn gefunden hatte, schaute sie in Jans Augen und glaubte, ein ordentliches Feuer darin zu sehen. Und ohne sich Rechenschaft über ihr Tun abzulegen, schlang sie die Arme um seinen Hals und drückte ihm einen Kuss auf die Lippen.
  


   „He, was war denn das?“, fragte er leise, aber deutlich entzückt. „Soll das heißen, dass du mich magst?“
  


   Claudia zog ihre Hände schnell wieder zurück.
  


   „Es war etwas sehr Spontanes. Entschuldige bitte.“
  


   Er strich ihr mit den Fingerspitzen über die Wange.
  


   „Deine Haut ist ganz kalt. Du solltest hineingehen.“
  


   „Ja, das werde ich tun.“
  


   „Würdest du mich … mitnehmen?“
  


   „Nein“, sagte sie nach fünf Sekunden. „So war das nicht gemeint.“
  


   „Schon klar. Dann schlaf gut. Hast du morgen Dienst?“
  


   Sie schloss die Tür auf und nickte.
  


   „Ich auch. Wir sehen uns.“
  


   Claudia trat in den Hausflur. Ein letzter Blick. Die Tür fiel ins Schloss. Sie hatte ihn ausgesperrt. Und es tat ihr sogar etwas leid.
  


   Es wäre schön gewesen, ihn jetzt noch bei sich zu haben, seine angenehme Stimme zu hören, vielleicht noch einen Kaffee zu trinken. Oder einen Tee. Dennoch machte sie ihren Entschluss nicht rückgängig, da sie sich selbst nicht traute.
  


   Zwar glaubte sie nicht, dass sie sich jetzt schon wieder auf einen Mann einlassen könnte, aber Jan Jordan war ein geübter Verführer. Längst hatte sie gehört, dass er ein notorischer Herzensbrecher sein sollte. Und fand ihn trotzdem sympathisch.
  


   Dennoch wollte sie nichts überstürzen, sondern ihn erst einmal besser kennenlernen. Claudia nahm die Stufen in den zweiten Stock so schnell, dass sie oben ganz atemlos ankam. Nach dem Betreten ihrer Wohnung ging sie sofort ans Fenster, um auf die Straße hinunterzuschauen, doch von Jan war nichts mehr zu sehen.
  


   Schade, dachte sie und zog leise seufzend ihren Mantel aus.
  


   ***
  


   Der Tag des Eingriffs begann mit einem so heftigen Schneesturm über München, dass die Chirurgen Wolfram und Falk verspätet in der Berling-Klinik eintrafen. Zum Glück handelte es sich nur um eine halbe Stunde, sodass die für acht Uhr angesetzte Operation um halb neun begann.
  


   Diesmal leitete Dr. Daniel Falk das Team. Außer den Ärzten Dr. Holl, Dr. Wolfram und Dr. Jordan befanden sich noch die beiden OP-Pflegerinnen Mia und Karin im OP zwei der Berling-Klinik.
  


   Die Anästhesistin, die am Kopfende der Tabula saß, nickte Daniel Falk zu.
  


   „Der Patient ist bereit, sein Zustand stabil.“
  


   Daniel tauschte einen kurzen Blick mit Stefan, dann begann er, das Bein an der Stelle aufzuschneiden, an der ein erster Nagel eingesetzt werden sollte. Dazu bohrte er den Hohlraum des Scheinbeins auf und schob einen Marknagel ein. Auf diese Weise ließ sich der unterste Querbruch wieder zusammenfügen.
  


   Damit aber auch der Drehbruch unterhalb des Knies mit seinen Trümmerzonen wieder in die richtige Stellung gebracht werden konnte, wurde auch diese Fraktur mit Marknägeln versorgt und zusätzlichen Querbolzen verschraubt. Die Hände der Chirurgen arbeiteten so konzentriert, dass sie sich nicht gegenseitig ins Gehege kamen.
  


   Als zusätzliche Sicherung wurden zwei Nägel ohne Vorbohren direkt in die Markhöhle eingeschlagen, für das gesamte OP-Team eine schweißtreibende Arbeit. Geräusche, die man so oder ähnlich auch auf einer Baustelle hören konnte, erfüllten den fensterlosen Raum. Unterhalb des Kniegelenks befestigten Daniel und seine Mitarbeiter eine kurze Platte, um den an dieser Stelle verformten Markraum zu korrigieren.
  


   „Ob das alles so hält, lässt sich jetzt noch nicht sagen“, erklärte Daniel, nachdem das Team schon über drei Stunden am Unterschenkel des Sportlers geschnitten, genagelt und gebohrt hatte. „Erst nach der ersten Heilungsphase können wir die Funktionstüchtigkeit prüfen.“
  


   „Aber die Gefahr einer Amputation ist nun doch weitgehend gebannt“, ließ sich Dr. Holl vernehmen.
  


   „Das hoffe ich“, sagte Chefchirurg Daniel Falk. „Doch passieren kann immer noch was. Dann wäre unsere Schufterei leider umsonst gewesen.“
  


   Dr. Holl warf einen aufmunternden Blick in die Runde.
  


   „Wir müssen für eine gute Muskeldurchblutung sorgen, sonst kriegen wir es mit dem Kompartmentsyndrom zu tun. Dazu darf es nicht kommen. Denn wenn dadurch Muskelgewebe abstirbt, sieht‘s wirklich nicht gut aus für unseren Skistar. Aber ich will nicht den Teufel an die Wand malen.“
  


   „Zustand weiterhin stabil“, sagte Andrea Kellberg.
  


   Nun wurden die einzelnen Hautschichten am linken Bein wieder vernäht. In der längsten Wunde blieb eine Drainage für möglichen Wundabfluss zurück.
  


   „Er kommt zunächst auf die Intensivstation. Die warten dort schon auf ihn.“ Dann zählte Dr. Holl die Medikamente und ihre genaue Dosierung für den jungen Patienten auf und ordnete ebenfalls noch im OP gezielte Pflegemaßnahmen an.
  


   Anschließend ging er mit Daniel in sein Büro, wo Moni Wolfram, Ehefrau vom Michael Wolfram, den beiden Chefärzten einen Kaffee und belegte Semmeln servierte.
  


   „Das haben wir uns jetzt aber redlich verdient“, stellte Dr. Holl fest und biss genüsslich in seine Leberkäs-Semmel.
  


   Nachdem sie sich ausreichend gestärkt hatten, verabschiedete sich Daniel Falk, und Dr. Holl schrieb den Arztbericht.
  


   Am Nachmittag ging er zur Intensivstation, um nach dem frisch operierten Patienten zu sehen. Nico Waldmann war schon wieder wach genug, um selbst zu atmen.
  


   „Dann werden wir Sie jetzt mal befreien“, sagte der Chefarzt beruhigend und entfernte eigenhändig den Beatmungsschlauch.
  


   Nico war noch ganz benommen, als er die ersten Worte sagte, und seine Stimme klang etwas rau.
  


   „Ist mein Bein noch dran?“
  


   „Sogar fester denn je. Alles ging gut. Sie haben jetzt nur eine Menge Metall an den Knochen. Wenn Sie das nächste Mal durch eine Sicherheitsschleuse am Flughafen gehen, wird's einen ordentlichen Alarm geben.“
  


   Nico gelang es, ein winziges Grinsen anzudeuten, bevor er wieder einschlief.
  


   „Wenn sein Zustand gut bleibt, kann er morgen schon auf die Station verlegt werden“, sagte Dr. Holl zur Pflegerin. „Wenn Unregelmäßigkeiten auftreten, rufen Sie mich sofort an.“
  


   ***
  


   „Mein armer Liebling!“ Kerstin strich immer wieder über Nicos welliges Haar, das immer so geglänzt hatte, ihr jetzt aber stumpf erschien. „Was haben sie nur mit dir gemacht?“
  


   Bedrückt schaute sie auf das Bein, das bandagiert auf eine stützenden Unterlage gebettet war. Dreimal täglich wurde das gesamte Operationsgebiet leicht gekühlt.
  


   „Nun muss alles zusammenheilen. Ich soll sogar schon Gehübungen machen.“
  


   „Was?“ Kerstin schaute ihn ängstlich an. „Ist das nicht noch zu früh? Wenn dabei wieder was passiert …“
  


   Nico griff nach Kerstins Hand und hielt sie fest. Er fand es tröstlich, dass sie sich so viele Sorgen um ihn machte.
  


   „Natürlich mache ich die ersten Schritte nicht allein, sondern mit einem Bewegungstherapeuten. Der wird mich schon festhalten.“
  


   „Na hoffentlich!“
  


   „Morgen kommen ein paar Presseleute, um mir Fragen zu stellen. Die passenden Antworten habe ich mir schon überlegt. Die Welt soll bloß nicht glauben, dass ich mich jetzt schon aus dem aktiven Sportleben verabschiede.“
  


   „Aber du weißt doch noch gar nicht, wie es weitergehen wird.“
  


   „Ich will im Gespräch bleiben. Das ist wichtig. Und es wird ein Comeback für mich geben. Man wird noch von mir hören.“
  


   Kerstin fand es gut, dass er sich in diesem Zustand seinen Optimismus bewahrte.
  


   „Du musst alles tun, was dir die Ärzte sagen. Umso schneller bist du wieder auf den Beinen.“
  


   Es klopfte an die Tür. Dann stand eine attraktive Frau freundlich lächelnd im Raum. Unter dem rechten Arm trug sie zwei Krücken.
  


   „Guten Tag. Ich bin Ihre Physiotherapeutin. Mein Name ist Claudia Moser.“
  


   „Ach so?“ Nico schien ein wenig perplex, fing sich aber schnell wieder. „Wenn ich ehrlich bin, hatte ich mir eine männliche Fachkraft vorgestellt …“
  


   „Sie glauben also, ein Mann wäre besser“, stellte Claudia fest, ließ sich aber nicht aus der Ruhe bringen.
  


   „Nein, keineswegs, ich dachte nur, weil Sie so unverschämt jung sind und nicht besonders muskulös…“
  


   „Machen Sie sich keine Sorgen, ich habe meine Ausbildung schon vor einiger Zeit abgeschlossen. Und die Physiotherapie ist kein Kraftsport, sondern ein Heilmittel. Ich helfe Ihnen, Ihre Muskeln besser zu koordinieren sowie Ihre Eigenaktivität zu fördern. Also, dann wollen wir mal.“
  


   Kerstin erhob sich. „Ich will nicht stören. Morgen komme ich wieder.“
  


   Sie drückte ihrem Nico einen zärtlichen Kuss auf den Mund und ging wie immer beschwingter hinaus, als sie hereingekommen war.
  


   „Sei tapfer, Schatz!“
  


   Nico brummte etwas Unverständliches vor sich hin. Er drehte sich schon zur Bettkante. Als die Therapeutin ihm helfen wollte, wehrte er sie ab.
  


   „Ich stelle mich allein auf die Beine.“
  


   Claudia wusste vom ersten Moment an, dass sie es hier mit einem ziemlich widerspenstigen Geist zu tun hatte. Ein junger Mann, der gewohnt war zu siegen, sollte sich jetzt von ihr, einer unverschämt jungen Frau, erklären lassen, wie man ging. Beherzt drückte sie ihn zurück.
  


   „Sie werden nur das tun, was ich Ihnen sage“, meinte sie mit einem zuvorkommenden Lächeln, doch ihr Blick war reichlich energisch. „Ich erkläre Ihnen, wie Sie aufstehen. Dann werden wir sehen, ob es klappt.“
  


   Nico zog eine deutlich skeptische Miene. Erst schob er vorsichtig das operierte Bein über die Kante, dann das gesunde.
  


   „Geben Sie mir Ihre Hände!“, verlangte seine Betreuerin. Eigentlich wollte er allein aufstehen, sich von der Matratze abstoßen, doch sie hatte ihn schon fest im Griff. „Stehen Sie gut?“
  


   „Na ja, etwas unsicher bin ich schon.“
  


   „Jetzt verlagern Sie Ihr Gewicht auf das linke Bein, ganz, ganz sanft.“
  


   Wie sie das sagte!
   
    Ganz, ganz sanft.
   
   Bei einem Skirennen fuhr er so schnell, dass er gar nicht dazu kam, sich darüber Gedanken zu machen, wie viel Gewicht auf welchem Bein lastete.
  


   Aber nun stand er. Zwar nicht ganz sicher, aber nach der Liegezeit war es doch ein erhebendes Gefühl.
  


   „Haben Sie Schmerzen?“
  


   „Unterhalb des Knies tut es weh, aber nur wenig.“
  


   „Versuchen Sie, den Fuß abzurollen. Ich halte Sie.“
  


   Nico gehorchte brav und machte diese Übung mehrmals hintereinander.
  


   „Machen Sie einen Schritt.“
  


   „Im Bein ist ziemlich viel Spannung drin.“
  


   Claudia reichte ihm die Krücken und betrachtete seine Fußstellung, mit der sie ganz zufrieden war.
  


   „Die Krücken einen Schritt nach vorn. Das betroffene Bein geht mit vor. Dann verlagern Sie das Gewicht auf die Krücken und setzen das gesunde Bein einen Schritt vor das verletzte. Das Bein wird abgestützt und nur zum Teil belastet, je nach Aufstützen sind das ungefähr zwanzig Kilogramm. Wir nennen das den Drei-Punkt-Gang. Mit der Vollbelastung beginnen wir erst später. Und sehr wichtig ist immer korrektes Abrollen.“
  


   Nico schwirrte der Kopf, aber er versuchte trotzdem, ihr alles recht zu machen.
  


   Schließlich durfte er sich auf einen Stuhl setzen.
  


   „Ich gebe ihnen jetzt noch eine Nackenmassage.“ Das ließ er sich gern und widerspruchslos gefallen. „Ziemlich verspannt“, stellte Claudia fest.
  


   „Ich bin ja zur Bewegungslosigkeit verdammt“, erwiderte Nico. „Aber ab jetzt geht es wieder aufwärts.“
  


   „So, nun stehen Sie noch mal auf und gehen zum Bett.“
  


   Dazu benutzte er wieder die Krücken. Claudia half ihm, das betroffene Bein wieder so auf der Matratze zu lagern, dass er sich wohlfühlte.
  


   „So, das wär‘s für heute. Morgen Nachmittag komme ich wieder.“
  


   „Sie gehen schon?“ Enttäuscht schaute er sie an.
  


   „Ich habe noch ein paar andere Patienten“, erwiderte Claudia.
  


   „Kann ich Sie nicht ganz allein für mich buchen?“
  


   Sie atmete einmal tief durch. Buchen! Ach, du lieber Himmel! Dann schüttelte sie den Kopf.
  


   „Nein, das geht nicht. Ich habe einen Vertrag mit der Klinik.“
  


   „Also gut, dann bis morgen. Wieder nachmittags?“
  


   „Ja, um die gleiche Zeit. Wiedersehen, Herr Waldmann.“
  


   „Wie war noch Ihr Name? Claudia und wie noch?“
  


   „Moser.“
  


   „Wollen wir uns nicht duzen? Ich finde, so fällt das Training leichter.“
  


   „Wie Sie wollen“, lautete ihre belustigte Antwort. „Aber jetzt muss ich wirklich weiter.“
  


   Nette Person, dachte Nico. Die wenigen Schritte hatten ihn angestrengt. Er, der mit hoher Geschwindigkeit die alpinen Pisten hinuntersauste, fühlte sich nach ein paar Gehübungen wie ein alter Mann.
  


   ***
  


   Einen Tag später herrschte in Nicos Krankenzimmer ein reges Kommen und Gehen. Nach vier Presseleuten, die im Kreis um sein Bett saßen und ihre Fragen stellten, kamen sein Trainer und der Präsident seines Skiverbandes.
  


   Schwester Marion beschwerte sich bei Dr. Holl über diese Hektik. Der Chefarzt versprach, sich darum zu kümmern.
  


   „Wie geht es Ihnen, Herr Waldmann?“ Dr. Holl gab dem Skistar die Hand. „Viel Betrieb hier, wie ich höre.“
  


   „Es muss ja weitergehen.“ Nico rutschte ein wenig höher. Schon seit einigen Minuten schaute er immer wieder auf die Uhr. Er wartete auf die Physiotherapeutin. „Aber gut, dass Sie da sind. Sagen Sie, könnte ich Frau Moser auch außerhalb ihrer Dienstzeit hier in Anspruch nehmen?“
  


   „Natürlich, wenn Sie frei und dazu bereit ist, gibt es von uns aus keine Einwände.“
  


   Nico war sichtlich zufrieden mit dieser Auskunft.
  


   „Ich möchte Sie trotzdem bitten, nicht allzu viele Besucher zu empfangen. Auf unseren Stationen muss eine gewisse Ruhe herrschen. Mir wurde gesagt, dass heute Mittag sogar schon ein Fernsehsender hier Aufnahmen machte. Ich sage ihnen ganz offen, dass eine solche Betriebsamkeit nicht gewünscht ist. Können wir uns darauf einigen, dass Sie mit solchen privaten Pressekonferenzen warten, bis Sie entlassen sind?“.
  


   Nico gab sich ganz brav.
  


   „Entschuldigen Sie, Herr Doktor Holl. Es wird ganz gewiss nicht wieder vorkommen. Aber Sie verstehen ja sicher auch, dass ich nach meinem Unfall einiges regeln und klarstellen muss.“
  


   „Das haben Sie ja nun getan. Für die Zukunft gehen wir es etwas ruhiger an. Abgemacht?“ Er reichte dem jungen Mann die Hand. Nico schlug ein.
  


   Und damit waren die kleinen Unstimmigkeiten ausgeräumt.
  


   ***
  


   Als Stefan Holl abends heimkam, hatte seine Jüngste ein Anliegen, das sie noch vor dem Essen dem Papa unterbreiten musste.
  


   „Bitte besorg mir ein paar Autogramme von Nico Waldmann“, bat sie flüsternd. „In der Schule kann ich sie gegen andere Dinge tauschen.“
  


   „Aber du solltest doch über seinen Aufenthaltsort schweigen.“
  


   Jetzt kam Chris seiner jüngeren Schwester zur Hilfe.
  


   „Ach, Papa! Dass Nico in der Berling-Klinik liegt, ist längst kein Geheimnis mehr. Nico Waldmann hat selbst auf seiner Facebook-Seite darüber geschrieben und der Berling-Klinik beste Noten ausgestellt. Die ganze Welt weiß Bescheid.“
  


   „Dann bin ich wenigstens froh, dass es bei uns keine undichte Stelle gab. Und was die Autogramme angeht, werde ich mal bei Gelegenheit nachfragen. Wie viele sollen es denn sein?“
  


   „Zehn, besser noch zwanzig“, schlug Juju ohne falsche Bescheidenheit vor.
  


   „Du bist aber ziemlich anspruchsvoll“, stellte Vater Holl mit leichtem Schmunzeln fest. „Ich werde es erst einmal mit fünf Autogrammen versuchen. Und das auch nur, wenn er sich gut fühlt. Es kann also durchaus noch eine Weile dauern.“
  


   Obwohl Jujus Wunsch nicht sofort erfüllt wurde, gab sie sich damit zufrieden. Besser wenig als gar nichts, sagte sie sich. Und bestimmt ergab sich später noch mal eine Gelegenheit, einen Nachschlag zu erbitten.
  


   ***
  


   „Ich möchte zu Nico Waldmann. Wo finde ich den?“, erkundigte sich der rüstig wirkende Mann bei Claudia, die ihrerseits auf dem Weg zu Nico war.
  


   „Dort.“ Claudia wies auf die schräg gegenüberliegende Tür. „Werden Sie lange bleiben? Ich frage nur, weil er jetzt eigentlich seine Physiotherapie hat.“
  


   „Ich brauche nicht lange“, erwiderte Albert Koller und hielt schon die Klinke in der Hand, klopfte kurz und trat ein. „Grüß Gott“, sagte er mit fester Stimme.
  


   „Ja, bitte?“ Nico wirkte überrascht.
  


   „Ich bin Ihr Unfallgegner“, erwiderte der Mann und trat näher.
  


   „Also Ihnen habe ich mein kaputtes Bein zu verdanken!“ Unter der glatten Wange zeichneten sich deutlich die zusammengepressten Kieferhälften ab.
  


   „Es tut mir leid. Ich habe sie nicht gesehen.“ Dass er so sehr damit beschäftigt war, seine Beifahrerin auf die Landschaft aufmerksam zu machen, behielt er besser für sich.
  


   „Mann, Sie haben mir meine Karriere kaputtgemacht!“
  


   Albert zog ein wenig den Kopf ein. Er hätte sich ja denken können, dass er hier nicht willkommen war. Eigentlich hatte er auch nur Margret einen Gefallen tun wollen. Sie bestand darauf, dass er den Sportler persönlich um Verzeihung bat.
  


   „Die Versicherung wird alles zahlen, auch Ihre Krankheitskosten.“
  


   „Und wie komme ich wieder zu meiner alten Form? Zahlt die Versicherung auch dafür, was mir jetzt an Preisgeldern alles entgeht?“
  


   „Keine Ahnung.“ Albert druckste herum. „Ich könnte mich ja mal erkundigen …“
  


   „Lassen Sie nur, meine Anwälte werden das schon regeln. Ihnen kann ich nur raten, das nächste Mal besser aufzupassen.“
  


   „Tut mir wirklich leid.“
  


   Nico stöhnte auf. „Ist ja schon gut. Und jetzt lassen Sie mich bitte wieder allein. Fahren Sie lieber Rad, wenn Sie mit dem Auto nicht klarkommen.“
  


   „Wiedersehen.“ Albert verkniff sich eine entsprechende Antwort und ärgerte sich nur still über diesen jungen Rotzlöffel, der ihn behandelte wie einen Hinterwäldler.
  


   Dennoch einigermaßen erleichtert darüber, diesen unangenehmen Besuch erledigt zu haben, verließ er das Krankenzimmer und strebte schnellen Schrittes dem Aufzug zu.
  


   ***
  


   Claudia, die bei Stationsschwester Marion gerade einen Kaffee trank, sah den älteren Herrn davongehen.
  


   „Dann werde ich mich mal wieder um unseren Spitzensportler kümmern“, sagte sie, leerte ihre Tasse und machte sich auf den Weg.
  


   Nico war bei ihrem Eintreten immer noch schlecht gelaunt.
  


   „Grüß dich. Was ist denn los? Gibt es ein Problem?“, wollte sie wissen.
  


   „Ein Problem? Stell dir vor, es gibt eine ganze Menge. Eins davon ist, dass ich mir vorkomme wie ein Krüppel.“
  


   Er biss sich auf die Lippen, als ihm bewusst wurde, dass die Physiotherapeutin für seinen Unfall nun wirklich keine Verantwortung trug. Aber wenn er sein augenblickliches Herumhumpeln an Krücken mit seinem früheren so schwerelosen Gang verglich, hätte er laut losheulen können. In solchen Momenten fürchtete er, dass seine Beweglichkeit nie mehr so sein würde wie vor dem Sturz. Und dann dieser Kerl!
  


   Nico schnaube. „Da kommt der alte Mann hierher und sagt, dass es ihm leidtut. Er macht es sich schön einfach.“
  


   Claudia legte den Kopf schräg.
  


   „Was soll er denn sonst sagen?“, erkundigte sie sich mit feinem Spott. „Er kann den Unfall ja nicht mehr rückgängig machen. Immerhin hat er den Weg zu dir nicht gescheut. Das ist doch schon mal was. Soll er sich deiner Meinung nach selbst auspeitschen oder sonst wie kasteien?“
  


   „Ich hätte nichts dagegen“, brummte Nico und reckte das kantige Kinn vor. Trotz des Mangels an frischer Luft zeigte seine Haut noch einen bronzefarbenen Ton.
  


   Nico Waldmann war ein ausgesprochen schöner Anblick, auch wenn sein Körperbau durch die Art der Fortbewegung jetzt nicht besonders gut zur Geltung kam. Er war groß, sehr schlank und hatte während des Klinikaufenthaltes noch mehr abgenommen, was seinen Muskeln nicht zugute kam. Aber die ließen sich ja wieder aufbauen.
  


   „Das macht dein Bein auch nicht schneller gesund“, stellte Claudia fest.
  


   Seit sie den Skistar betreute, hatte sie sich ein ganz bestimmtes Ziel gesetzt. Sie wollte, dass sein Gang in einigen Monaten keine Unregelmäßigkeiten mehr erkennen ließ.
  


   „Ich verstehe ja, wie du dich fühlst. Wenn der Mann besser aufgepasst hätte, wärst du jetzt nicht hier. Aber so ist es immer im Leben. Irgendwas geschieht und plötzlich ist nichts mehr wie vorher. Doch genug geredet. Hier sind deine beiden Helfer.“ Sie reichte ihm die Krücken. „Steh allein auf. Ich werde zusehen und feststellen, ob du dabei auch keinen Fehler machst.“
  


   Obwohl Nico fand, dass diese Therapie sowieso mehr oder weniger unnütz war, tat er ohne Murren, was Claudia von ihm verlangte. Er war fest davon überzeugt, dass die Heilung auch ohne diese Übungen eintreten würde. Und wenn er wieder in der Lage war, schmerzfrei einen Fuß vor den anderen zu setzen, würde er umgehend das Training wieder aufnehmen.
  


   Darum musste er alles tun, um zum nächsten Winter wieder fit und sicher auf seinen Skiern zu stehen. Denn das war seine Welt, aus der ihn jetzt dieser dumme Unfall so grausam hinausgedrängt hatte.
  


   Heute gingen sie sogar auf den Gang hinaus. Claudia blieb an seiner Seite, dann fiel sie wieder ein paar Schritte zurück oder ging vor, um seine Bewegungen zu kontrollieren.
  


   „Du machst das schon ganz gut“, lobte sie ihn, als sie nach der Übung in sein Zimmer zurückgingen, wo schon wieder zwei Sportmanager warteten. Beide schauten Nico betroffen entgegen.
  


   „Meine Güte, so schlimm hatte ich es mir dann doch nicht vorgestellt!“, rief der eine entsetzt.
  


   „Warum wirfst du sie nicht hinaus?“, flüsterte Claudia ihm zu. Doch Nico achtete nicht auf sie, sondern bat die Besucher, es sich auf den Stühlen bequem zu machen.
  


   „So gut das eben geht“, fügte er sarkastisch hinzu.
  


   Claudia verließ den Raum. Dem Patienten war offensichtlich nicht zu helfen. Dr. Holl hatte ihm empfohlen, sich zunächst nur auf den Heilungsprozess zu konzentrieren und erst später über den Fortgang seiner Sportlerkarriere nachzudenken, aber Nico schien der Meinung zu sein, er müsse das jetzt schon alles regeln.
  

 Und jetzt kam auch noch seine Freundin mit einem rhythmischen Stakkato auf sie zu – auf High Heels, die mindestens zehn Zentimeter hoch waren.
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